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Stellungnahme der DVPB NW zur Verbändeanhörung zum Kernlehr‐
plan Wirtschaft an Realschule in Nordrhein‐Westfalen 

 

 

 

Sehr geehrter Herr Staatssekretär, 

sehr geehrte Frau Zinke, 

sehr geehrte Damen und Herren, 

 
anbei sende ich Ihnen im Namen des DVPB NW Landesvorstands die 
Stellungnahme der DVPB NW zu, die von Mitgliedern des Vorstands er‐
stellt wurde. 
 
Wir begrüßen die breite Anlage des Lehrplans mit Blick auf die Verknüp‐
fung der Inhalte aus der Rahmenvorgabe Verbraucherbildung. Wir emp‐
fehlen mit  Blick  auf  den  KLP  RS Wirtschaft  grundsätzlich,  dass  geklärt 
wird,  wie  das  Fach  in  der  Verbindung  zwischen  den  Anteilen  Politik, 
Wirtschaft  und Gesellschaft  unterrichtet werden  kann. Wir  empfehlen 
hier  einen durchgehend  sozialwissenschaftlich‐integrativen Ansatz, wie 
er in NRW seit langem in Lehrplänen und in der Lehrerbildung verankert 
und mittlerweile internationaler Standard ist.  
 
Die Einordnung des Faches Wirtschaft in eine Politische Bildung als hori‐
zontales  Prinzip  ist  im  Kernlehrplan  nicht  ausreichend  begründet  und 
nicht  gelungen,  da  der  Kernlehrplan  in  seiner  derzeitigen  Form  einen 
reproduzierenden, die Wirtschaftsordnung affirmierenden Ansatz abbil‐
det, der mit Mündigkeitsorientierung  im Sinne des Beutelsbacher Kon‐
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sens nicht vereinbar ist (KLP WS RS, S. 7f.). Sollte es zudem zu einer breiten, im KLP angekündigten 
Kooperation mit außerschulischen Partnern kommen (s. z.B. S. 8, KLP RW Wirtschaft),  setzen wir 
voraus, dass dem die Einrichtung eines entsprechenden Registers vorangestellt wird, durch das der 
Zugang von verbandlichen Akteuren in die Schule transparent geregelt wird. 
 
Dringend Klärungsbedürftig im Kernlehrplan ist das Verständnis von (S)sozialer Marktwirtschaft. In 
den Formulierungen der KLPs werden  immer wieder  Fachlichkeit und Realtypus einer möglichen 
Wirtschaftsordnung miteinander vermischt, was erhebliche Bedenken mit  Sicht auf die Regelset‐
zung des Beutelsbacher Konsens entstehen lässt. Im Sinne einer fachinhaltlichen Klarheit wird hier 
angemahnt, dass es nicht mehr zu dieser Ebenenvermischung in den Lehrplänen kommt. 
 
Bei Nachfragen stehen wir der Lehrplankommission gerne zur Verfügung. 
 
Im Auftrag und mit freundlichen Grüßen im Namen des DVPB NW Landesvorstands 
 
 
Bettina Zurstrassen 
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Analyse Lehrplan  
 
Aspekt  Beschreibung/Verortung im 

Lehrplan, genauer Verweis, Sei‐
te, Zeile, Zitat 

Kritik  Verbesserungen/ 
Forderungen, Neu‐
formulierung 

didaktische 
Perspektive 
des Lehrplans 

1.  7   „Möglichkeiten und 
Grenzen menschlichen 
Denkens“ 

Das ist bislang kein 
zentrales Anliegen 
der benannten Fä‐
cher, kann in der 
Schule keiner Klä‐
rung zugeführt wer‐
den. 

Entfällt 

2.  7  „auf der Basis des 
Konzepts der Sozialen 
Marktwirtschaft ent‐
wickeln“ 

Die soziale Markt‐
wirtschaft ist eine 
Wirtschaftsordnung, 
kein Konzept. 

Entfällt 

3.  7  „Auf der Basis des 
Konzepts der Sozialen 
Marktwirtschaft ent‐
wickeln Schülerinnen 
und Schüler ökonomi‐
sches Orientierungs‐ 
und Handlungswissen, 
das grundlegende 
wirtschaftliche Struk‐
turen und Prozesse 
verstehbar und mitge‐
staltbar macht.“ 

Die soziale Markt‐
wirtschaft wird ge‐
setzt. Es wird somit 
für die intendierte 
Mitgestaltbarkeit 
keine Grundsatzfra‐
ge zur Wirtschafts‐
ordnung zugelassen. 
Stattdessen wird ein 
affirmativer, (öko‐
nomische) Mündig‐
keit im Grunde aus‐
schließender Ansatz 
angelegt. 

Fettdruck streichen 
(vgl. 3. und 4.) bzw. 
ersetzen: 
„Auf der Basis ver‐
schiedener Wirt‐
schaftsordnungen 
entwickeln Schülerin‐
nen und Schüler (…)“ 

4.  8  „sowie einer korres‐
pondierenden Wirt‐
schaftsordnung zu 
übernehmen“ 

Muss diese Wirt‐
schaftsordnung 
zwingend die soziale 
Marktwirtschaft 
sein? (vgl. 3.) 

vgl. 3. 

5.  1
3 

„wie z.B. Wettbewerb, 
Freiheit, sozialer Aus‐
gleich sowie Ein‐
schränkung und Be‐
grenzung wirtschaftli‐
cher Macht, werden 
Interessenlagen und 
Rechte zentraler Ak‐
teure in marktwirt‐
schaftlichen Struktu‐
ren fokussiert und 
deren zentrale Bedeu‐
tung für das ökonomi‐

vgl. 3. und 4.: Alter‐
native Wirtschafts‐
ordnungen sind nicht 
vorgesehen. Die (po‐
litische) Gestaltbar‐
keit und die Frage 
nach den diese maß‐
geblich beeinflus‐
senden Machtver‐
hältnissen wird nicht 
berücksichtigt. 

„wie z.B. Wettbewerb, 
Freiheit, sozialer Aus‐
gleich sowie Vertei‐
lung, Einschränkung 
und Begrenzung wirt‐
schaftlicher Macht 
und politischer Ein‐
flussmöglichkeiten bei 
der Gestaltung, wer‐
den Interessenlagen 
und Rechte zentraler 
Akteure in verschie‐
denen Wirtschafts‐
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sche Handeln heraus‐
gestellt“ 

ordnungen fokussiert 
und deren zentrale 
Bedeutung für das 
ökonomische Handeln 
herausgestellt“ 

6.  1
4 

„Inhaltsfeld 3: Unter‐
nehmen, Arbeitgeber‐ 
und Arbeitnehmerver‐
tretungen in der Sozia‐
len Marktwirtschaft“ 

IF 1 spricht von 
„marktwirtschaftli‐
cher Ordnung“ (s.o.), 
hier geht es um die 
„soziale Marktwirt‐
schaft“. 

„Inhaltsfeld 3: Unter‐
nehmen, Arbeitgeber‐ 
und Arbeitnehmerver‐
tretungen in verschie‐
denen Wirtschafts‐
ordnungen“ 

7.  1
8 

Inhaltliche Schwer‐
punkte 

vgl. 3.  Ergänzung: 
‐ Grundannahmen 

verschiedener 
Wirtschaftsord-
nungen 

8.  2
3 

Urteilskompetenz:  
„vergleichen die freie 
und Soziale Marktwirt‐
schaft“ 

vgl. 3  „vergleichen verschie‐
dene Wirtschaftsord‐
nungen“ 

Arbeitnehme‐
rInnen 
 

1.  1
4 

„Beschäftigung mit 
unterschiedlichen In‐
teressenlagen und 
Konflikten in der Ar‐
beitswelt sowie ihren 
Auswirkungen“ 

Notwendige Grund‐
lage: Analyse der 
ungleichen Macht‐
verteilung zur Beur‐
teilung der Interes‐
senlagen und Kon‐
flikte und deren 
Auswirkungen 

„Beschäftigung mit 
unterschiedlichen In‐
teressenlagen und 
Konflikten in der Ar‐
beitswelt vor dem 
Hintergrund unglei‐
cher Machtverteilung 
sowie ihren Auswir‐
kungen“ 

2.  1
4 

„werden dabei auch 
Akteure und deren 
Interessen im Globali‐
sierungsprozess be‐
trachtet. Die Ausei‐
nandersetzung mit 
den Wirkungen von 
Freihandel und Protek‐
tionismus auf nationa‐
le wie internationale 
Arbeits‐ und Güter‐
märkte ermöglicht 
eine grundlegende 
Beurteilung internati‐
onaler Handelsbezie‐
hungen.“ 

Die Wirkungen von 
Freihandel und Pro‐
tektionismus betref‐
fen in erster Linie 
Menschen. Diese 
müssen explizit er‐
wähnt werden. Zur 
Frage der ungleichen 
Machtverteilung, die 
in diesem Kontext 
erneut eine zentrale 
Rolle spielt: 1. zu IF 
3. 

„werden dabei auch 
Akteure und deren 
Interessen im Globali‐
sierungsprozess be‐
trachtet. Die Ausei‐
nandersetzung mit 
den Wirkungen von 
Freihandel und Pro‐
tektionismus auf Ar‐
beitnehmer*innen 
und Unterneh‐
mer*innen sowie auf 
nationale wie interna‐
tionale Arbeits‐ und 
Gütermärkte ermög‐
licht eine grundlegen‐
de Beurteilung inter‐
nationaler Handelsbe‐
ziehungen.“ 
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  3.  2
4 

Inhaltsfeld 3: 
Inhaltliche Schwerpunk‐
te:  
„Unternehmen: Ziele, 
Funktionen und Organi‐
sationsformen“ 
 
Sachkompetenz 

 
„erläutern unterschiedli‐
che Ziele von Unter‐
nehmen“ 

Die Verantwortung 
gegenüber den Ar‐
beitnehmer*innen, 
gegenüber anderen 
Unternehmen und 
für die Wirtschafts‐
ordnung fehlen. 

Inhaltsfeld 3: 
Inhaltliche Schwerpunk‐
te:  
– Unternehmen: Ziele, 
Funktionen, Verantwor‐
tung und Organisations‐
formen  

 
 
 
„erläutern unterschiedli‐
che Ziele von Unter‐
nehmen vor dem Hin‐
tergrund ihrer Verant‐
wortung“ 

  4.  2
4 

Urteilskompetenz 
 
‐ „vergleichen die 

jeweiligen Interes‐
sen von Arbeitge‐
bern und Arbeit‐
nehmern,  

‐ beurteilen Formen 
und Auswirkungen 
von Tarifkonflikten.“ 

Die hier notwendige 
Betrachtung unglei‐
cher Machtvertei‐
lung zwischen Ar‐
beitnehmer*innen 
und Unterneh‐
mer*innen führt zu 
einer unzureichen‐
den Urteilsgrundla‐
ge. 

‐ „vergleichen die 
jeweiligen Interes‐
sen von Arbeitge‐
bern und Arbeit‐
nehmern im Kontext 
ungleicher Macht‐
verteilung,  

‐ beurteilen Formen, 
Handlungsoptionen 
und Auswirkungen 
von Tarifkonflikten 
im Kontext unglei‐
cher Machtvertei‐
lung,“ 

  5.  2
6 

Sachkompetenz IF 5  Eine explizite Unter‐
suchung der Auswir‐
kungen der Globali‐
sierung auf Arbeit‐
nehmer*innen fehlt. 
Diese zu beurteilen 
erfordert eine vorhe‐
rige Analyse der un‐
gleichen Machtver‐
teilung (vgl. 1.‐4.) 

Ergänzung Sachkom‐
petenz: 
‐ benennen Aus-

wirkungen der 
Globalisierung 
auf Arbeitneh-
mer*innen 

Ergänzung Urteils‐
kompetenz: 
‐ „vergleichen Positio‐

nen von Akteuren 
der Weltwirtschaft 
vor dem Hinter‐
grund ungleicher 
Machtverteilung in 
Bezug auf Auswir‐
kungen der ökono‐
mischen Globalisie‐
rung,“ 

Nachhaltig‐
keit/BNE 
 

1.  1
3 

„Dabei werden mögli‐
che Maßnahmen zur 
Ressourceneffizienz im 

Eine bloße Betrach‐
tung und Themati‐
sierung widerspricht 

„Dabei werden mögli‐
che Maßnahmen zur 
Ressourceneffizienz im 
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privaten und kommu‐
nalen Umfeld sowie 
staatliche umweltpoli‐
tische Instrumente 
betrachtet. Zudem 
wird die Bedeutung 
nachhaltiger Entwick‐
lung und die Vertei‐
lung natürlicher und 
sozialer Ressourcen 
thematisiert.“ 

dem Ziel der Mün‐
digkeitsentwicklung. 
Kontroverse Lö‐
sungsvorschläge 
(Regierung, Opposi‐
tion, NGOs etc.) soll‐
ten i.S. des Beutels‐
bacher Konsens‘ Be‐
rücksichtigung fin‐
den müssen. 

privaten und kommu‐
nalen Umfeld sowie 
staatliche umweltpoli‐
tische Instrumente 
kritisch analysiert und 
beurteilt. Zudem wird 
die Bedeutung nach‐
haltiger Entwicklung 
thematisiert und die 
Verteilung natürlicher 
und sozialer Ressour‐
cen kritisch analysiert 
und beurteilt.“ 

  2.  1
9 

Sachkompetenz 
Urteilskompetenz 

vgl. 1  Ergänzung Sachkom‐
petenz: 
‐ erläutern ver‐

schiedene politi‐
sche Lösungsvor‐
schläge (Regie‐
rung, Opposition, 
NGOs etc.) zur 
Ressourceneffizi‐
enz 

Urteilskompetenz: 
‐ „beurteilen anhand 

vorgegebener Krite‐
rien politische Lö‐
sungsvorschläge 
und individuelle 
Handlungsmöglich‐
keiten zur Ressour‐
ceneffizienz“ 

  3.  2
3 

Urteilskompetenz: 
 
„bewerten individuelle, 
unternehmerische und 
staatliche Maßnahmen 
mit Blick auf Nachhaltig‐
keit“ 

 

vgl. 1  „bewerten individuelle, 
unternehmerische und 
politische Lösungsvor‐
schläge mit Blick auf 
Nachhaltigkeit“ 

 

 
 


